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In der Kiesgrube des JOSEF SCHMID von Bruckfelden, heute einem Ortsteil von Frickin­
gen, Kreis Überlingen, fanden sich im Januar 1858 neben menschlichen Skelettresten 
drei goldene Gegenstände. ERNST WAGNER, der den Fund ein halbes Jah rhunde r t später 
bekannt machte1, beschreibt einen goldenen Fingerring, „in dessen kreisrunder mitt lerer 
Vert iefung sich auf einem Metallplättchen eine Haar locke und darüber ein Glasplä t t ­
chen, das durch zwei über das Kreuz gelegte Stäbchen (jetzt verloren) befestigt war,, 
befunden haben". Die Fassung war aus dem sich hier verbrei ternden Ringkörper her­
ausgetrieben und durch einen schräg gerippten Goldblechstreifen eingerahmt. Der Reif 
selbst bestand aus dünnem, mit einer weißlichen Masse ausgefüll tem Goldblech, w a r 
also nicht massiv, und wurde an den Kanten von Per ldrah t gesäumt. Beiderseits der 
Fassung war spiralig Golddrah tdekor aufgelötet ; die Einzelheiten sind auf der jüngst 
von F. GARSCHA vorgelegten Abbildung des Ringes2 gut zu erkennen (Abb. 1, 3). Die 
beiden anderen Goldgegenstände waren zwei völlig gleichartige, t raubenförmige An­
hänger, deren Beschreibung sich angesichts der jüngsten Veröffentlichung und der Ab­
bildung3 erübrigt (Abb. 1, 1. 2) und die den ganzen Fund als Grabauss ta t tung einer 
Frau kennzeichnen, wenn auch nicht anzunehmen ist, daß alle Beigaben dieses Grabe c 

auf uns gekommen sind. Die Veröffentlichung E. WAGNERS enthäl t sodann noch einen 
kurzen Hinweis auf eine f rüher in der gleichen Kiesgrube gefundene kleine Tonschale 
von „roter samischer Erde", auf der „Zeichnungen zu erkennen gewesen seien"; nur sei 
die Wandung „dicker und ungleicher, die Glasur dunkle r" gewesen als an den römischen 
Terra­sigi l lata­Gefäßen. Wohl aufgrund dieses Gefäßes k a m WAGNER ZU dem Schluß, 
daß das Grab „der frühalamannischen, noch enger von der römischen Kul tu r berühr ten 
Periode zuzurechnen" sei. 

Weil die Goldsachen in diesem Milieu f remd waren und die Tonschale unauff indbar 
blieb, geriet die Zuordnung WAGNERS bald in Vergessenheit. Der Fund von Bruckfelden 
fehlt denn auch in den einschlägigen Zusammenstellungen frühalamannischer Alter­

1 E. WAGNER, F u n d s t ä t t e n u n d F u n d e aus vorgeschichtlicher, römischer u n d a l a m a n n i s c h ­ f r ä n k i ­
scher Zeit im G r o ß h e r z o g t u m Baden 1 (1908) 74 u n d A b b . 50. D a s genaue F u n d d a t u m geht aus 
einer im Badischen L a n d e s m u s e u m K a r l s r u h e befindl ichen H a n d s c h r i f t „Verzeichnis der A l t e r ­
t h ü m e r ­ F u n d s t ä t t e n im G r o ß h e r z o g t h u m Baden nach den v o r h a n d e n e n Acten angelegt v o n d e m 
Gr . C o n s e r v a t o r d. A l t e r t h ü m e r etc. D r . E. WAGNER 1879" Seite 20 he rvo r . 

2 F. GARSCHA, Die A l a m a n n e n in S ü d b a d e n . G e r m . D e n k m ä l e r d. V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t , Ser. A 
11 (1970) 57 u n d T a f . 97, 18. 

3 GARSCHA, A l a m a n n e n 2 T a f . 97, 11. Die Vor lagen f ü r die A b b i l d u n g e n A b b . 1, 1—3 v e r d a n k e ich 
auf V e r m i t t l u n g v o n F. GARSCHA dem Badischen L a n d e s m u s e u m Kar l s ruhe . 
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A b b . 1 F u n d e des 5. J a h r h u n d e r t s v o n Frickingen, O r t s t e i l Bruckfe lden (1—3. 5) u n d G o l d ­
fingerring v o n T e r l i n g Place , Essex, E n g l a n d (4). M a ß s t a b 1 : 1 (4. 5 n u r e t w a 1 : 1 ) . 

t ü m e r 4 . J . WERNER w i e s i h n d e m 7. J a h r h u n d e r t z u 3 . A n l a ß w a r i h m d i e Ä h n l i c h k e i t 

4 So bei R . ROEREN, Z u r Archäo log ie u n d Geschichte Südwes tdeu t s ch l ands im 3. bis 5. J a h r h u n ­
d e r t n. C h r . J a h r b . R G Z M . 7, 1960, 214 ff . 

5 J . WERNER, D a s a lamannische G r ä b e r f e l d v o n Bulach. M o n o g r . z. U r ­ u. Frühgeschichte der 
Schweiz 9 (1953) 13. 
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der beiden Goldanhänger mit solchen aus Grab 7 von Castel Trosino0 . Die Stellung des 
Fingerringes im Rahmen des Formenschatzes des 7. Jahrhunder t s blieb nicht genauer 
bestimmt. In der Tat bietet sich dazu auch wenig Gelegenheit, denn es fäl l t schwer, in 
dem gesteckten Rahmen auch nur Ähnliches zu finden. Die Formen der Goldfingerringe 
des 7. Jahrhunder ts sind so gut bekannt , daß man es bei der Feststellung, es gäbe keine 
Gemeinsamkeiten zwischen ihnen und dem Bruckfeldener Ring, bewenden lassen könnte7 . 
Die Ringkörper dieser Zeit waren in der Regel massiv golden, dabei aber so schmal, 
daß am Ansatz der Stein­ oder Münzfassung kaum mehr Schmuck als die üblichen drei 
aufgelöteten Kügelchen Pla tz hatten8 . Besaßen dagegen breitere Ringe einen darüber 
hinaus gehenden Filigranbesatz, so entstammen sie meist Grabzusammenhängen, die aus 
chronologischen Gründen fü r einen Vergleich ausscheiden9. Doch vergleichen wir t ro tz­
dem. Es stellt sich dabei heraus, daß auch im 6. Jah rhunder t Auflagen auf dem Ring­
körper nie aus glattem, sondern aus geperltem D r a h t bestanden1 0 . Der Reif selbst ist 
immer aus massivem Gold, und es fehlt der seitliche Saum aus geperltem Drah t , wie ihn 
der Bruckfeldener Blechring aufweist . Auch die komplizier te Einlage, die heute leider 
verloren ist, findet sich an keinem merowingerzeitlichen Ring in auch nur annähernd 
ähnlicher Weise wieder. 

Unter diesen Umständen überrascht es nicht, wenn man eine Parallele zu unserem Ring 
an ganz anderer Stelle findet. In Terling bei Chelmsford, Essex, England, wurde 1824 
bei Wegarbeiten im P a r k von Terling Place ein Goldr ing gefunden, der bis in Einzel­

8 L . MENGARELLI , M o n . a n t i c h i 1 2 , 1 9 0 2 T a f . 6 , 2 . — W . A . VON J E N N Y / W . F . V O L B A C H , G e r m a n i ­

scher Schmuck des f rühen Mittela l ters (1933) Taf . 21. 
7 Zu Goldf ingerr ingen des 7. Jah rhunde r t s vgl. allgemein J. WERNER, Das alamannische Fürs ten­

grab von Wittisl ingen. Münchner Beitr. z. Vor ­ u. Frühgesch. 2 (1950) 36 f. 
s Vgl. außer den bei WERNER (Anm. 7) au fge füh r t en Stücken die Goldr inge von Bonn, Münste r 

G r a b 29 (Bonner Jah rb . 136/137, 1, 1932 Taf . 35, 3) — Eislingen, Kr . Göppingen , G r a b 5 
(Fundber . aus Schwaben N . F. 15, 1959 Taf . 70, 11. 12) — Emling, Gem. Alkoven , Oberös te r ­
reich (Jahrb. d. Oberösterreich. Musealvereins 107, 1962 Taf . 13, 13) — Ependes, K a n t o n V a u d 
(Anz. f. Schweiz. Altkde . 1873, 474 Abb. 12) ­ Gladbach, Kr . N e u w i e d (Nachrichtenbl. Dt . 
Vorzei t 13, 1937 Taf . 23, 5) — Lahr­Burgheim, St. Peter G r a b 10 (A. ECKERLE, in : N e u e Aus­
grabungen in Deutschland [1958] 490 Abb. 4, 3) — Molsheim/Elsaß (Cahiers d'Arch. et d 'Hi s t . 
d'Alsace 134, 1954, 79 Taf . 3, 3) — Odil ienberg im Elsaß (R. FORRER, Die H e i d e n m a u e r von 
St. Odilien, ihre prähistorischen Steinbrüche und Besiedelungsreste [1899] 39 Abb. 61) und 
Worms, Schillerstraße G r a b 8 (Mainzer Zeitschr. 35, 1940, 17 Abb. 6, 9). N u r in wenigen Fällen 
hat te daneben noch spärlicher P e r l d r a h t d e k o r P l a t z : Güt t ingen G r a b 1: GARSCHA, A l a m a n n e n 2 

Taf . 32, 1. — Tut t l ingen G r a b 2/1934: Fundber . aus Schwaben N . F. 8, 1933/35 Taf . 30, 1. 2. 
Bei Silberfingerringen, die nicht so sehr wie ihre goldenen V e r w a n d t e n unter dem Z w a n g der 
Mater ia le insparung standen, finden sich dagegen im 7. J a h r h u n d e r t auch breite Ringkörpe r u n d 
reicher verzier te Stücke. Vgl.Bad Reichenhall G r a b 275: H . BOTT, Bajuwarischer Schmuck der 
Agilolfingerzeit (1952) Taf . 11, 10. — Essl ingen­Sirnau G r a b 86; R. KOCH, Kata log Esslin­
gen I I . Veröffent l . d. S t a a d . Amtes f. Denkmalpf lege Stu t tgar t A 14/11 (1969) Taf . 83, 1. 

9 Krefe ld­Gel lep G r a b 1782: R. PIRLING, Germania 42, 1964 Taf . 48, 1. — Alzey : L. LINDEN­
SCHMIT, A u h V 2 (1870) H e f t 12 Taf . 6, 10. 11. — Junkersdor f G r a b 135: P. LA BAUME, D a s 
fränkische Gräber fe ld von Junkersdor f bei Köln. Germ. Denkmäle r d. Völkerwanderungsze i t 
Ser. B 3 (1967) Taf . 41, 9. 10. — Verona : O. v. HESSEN: I r i t rovamen t i barbar ic i nelle Colle­
zioni Civiche Veronese del Museo die Castelvecchio (1968) Taf . 1, 1. 

10 N e b e n den in Anm. 9 genannten Ringen vgl. A r l o n : Arch. Belgica 88, 1965 Abb. 79. — Engers, 
K r . N e u w i e d : Westdt . Zeitschr. 15, 1896 Taf . 3, 5. — G o n d o r f , Kr. M a y e n : Bonner Jah rb . 142, 
1935/36 Taf . 56, 1. — Kobern , Kr . Koblenz und unbekann te r F u n d o r t : F.HENKEL, Die römi­
schen Fingerr inge der Rhein lande und der benachbar ten Gebiete (1913) N r . 1820 und N r . 266. — 
Xhof f r a ix , P r o v . Liege, Belgien: A. DE LOE, Belgique ancienne 4: La per iode f r a n q u e (1939) 
Abb. 122. 
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heiten unserem Bruckfeldener Exemplar entspricht (Abb. 1, 4)11. Er gehört zusammen 
mit einem zweiten Goldring zu einem größeren Schatzfund mit mindestens 300 Gold­
und Silbermünzen, deren jüngste 13 Gold­ und 30 Silbermünzen des Honor ius (395 bis 
423) bilden, und der wohl um 400 in den Boden gekommen ist, da sonst Prägungen 
von Constant inus I I I . in dieser Region und in einem so umfangreichen Fund unbedingt 
zu erwarten gewesen wären. D a ß der ganze Fund homogen ist, bestätigt auch der zweite 
Ring, von dem Parallelen der Zeit um 400 aus Nordgal l ien vorliegen12 . Der Ring von 
Terling Place datiert unseren Bruckfeldener Goldfingerring zwingend in die Zeit um 
4 0 0 1 3 . 

Bevor diese Zeitstellung fü r den ganzen G r a b f u n d in Anspruch genommen wird, sind 
Erklärungsmöglichkeiten zu diskutieren, die es erlauben würden, an der Einordnung 
ins 7. Jahrhunder t festzuhalten. In erster Linie wäre daran zu denken, daß der Ring 
als Erbstück bis ins 7. Jah rhunder t von H a n d zu H a n d ging, bevor er seiner letzten 
Besitzerin ins Grab folgte. Bei einer Durchsicht der einschlägigen Grabinventare mit 
Goldfingerringen kann man jedoch feststellen, daß ein solcher Fall nur außerordentlich 
selten wahrscheinlich zu machen ist. Eines der wenigen sicheren Beispiele ist der größere 
Ring aus dem Frauengrab im Kölner Dom 1 4 , der beinahe 150 Jahre alt gewesen sein 
dürfte, als er ins Grab gelangte15, ein weiteres möglicherweise der Goldring aus dem 
reichen Grab von Lausanne­Bois­de­Vaux1 6 , ein drittes — und bereits nicht mehr unum­
streitbares — der Fingerring aus dem Grab 31 unter dem Bonner Münster1 7 . Goldfinger­
ringe römischen Ursprungs kommen in merowingerzeitlichen Gräbern praktisch über­
haupt nicht vor1 8 , was bei der — relativen — Seltenheit dieser Wertobjekte auch zur 
Römerzei t nicht verwundern darf1 9 . Den wenigen Beispielen echter „Vererbung" stehen 
über 50 Grabinventare mit Goldfingerringen gegenüber, an deren zeitgenössischer Ent ­

11 R. B. PUGH (ed.), The Victor ia H i s t o r y of the Counties of England . A His to ry of Essex 3 
(1963) 186 Taf . 8 C, 1. Danach unsere Abb. 1, 4. 

12 PUCH, Victor ia His to ry 1 1 Taf . 8 C, 2. Ähnlich die Ringe von Suarlee mit Münzen der gleichen 
Zeit (A. DASNOY, Ann . Soc. Arch. N a m u r 50, 1960/61 Taf . 2 oben) oder aus G r a b A und C 
von Spont in (DASNOY, Ann . Soc. Arch. N a m u r 53, 1966, 173 Abb. 1, 2. 3 und 177 Abb. 4, 2). 

13 Wenig älter können die vor allem dem Ring von Terl ing nah v e r w a n d t e n Goldfingerr inge von 
Sissy /Nordf rankre ich , Tr ie r ­Olewig und Tr ie r ­Töpfere ibez i rk sein: C. BOULANGER, Mobil ier 
funera i re (1902/05) Taf . 9, 3. — Trierer Zeitschr. 9, 1934, 159 Abb. 26, 1. 3. 

1 4 O . D O P P E L F E L D , G e r m a n i a 3 8 , 1 9 6 0 T a f . 1 4 , 9 . 
15 Seine nächste Entsprechung findet sich im G o l d f u n d von Lengerich, in einem dem Kölner D o m ­

grab durchaus adäqua ten Milieu: F. HAHN, Der Fund von Lengerich im Königreiche H a n n o v e r 
( 1 8 5 4 ) T a f . 2 , 1. — C H . BECKMANN, S a a l b u r g ­ J a h r b . 2 6 , 1 9 6 9 , 3 7 A b b . 1 2 l i n k s . 

16 R. MOOSBRUGGER­LEU, Ur­Schweiz 27, 1963, 45 Abb. 24, 8. Neben spätrömischer ist jedoch auch 
zeitgenössische Ents tehung im ostgotischen Oberi ta l ien in E r w ä g u n g zu ziehen. 

17 Bonner Jah rb . 136/137, 1, 1932 Taf . 35, 1. Entstehungszei t wohl 2. Häl f t e 6. Jah rhunde r t , G r a b ­
legung 7. J a h r h u n d e r t . 

18 Im Gegensatz zu römischen Ringen aus minderem Mater ia l ; vgl. W. VEECK, Die Alamannen in 
Würt t emberg . Germ. D e n k m ä l e r der Völkerwanderungsze i t 1 (1931) Taf . I, 11. 12. — KOCH, 
Esslingen8 Taf . 30, 6. ­ GARSCHA, Alamannen 2 Taf . I I I , 8. 11. 14. 

19 Als M a ß s t a b f ü r den Wertsp ie l raum von Goldf ingerr ingen der Kaiserzei t können durchaus auch 
die linksrheinischen G r a b f u n d e herangezogen werden, w o Goldfingerr inge zu den größten Sel­
tenheiten zählen und praktisch nur in Funden wie Bonn­Josefs t raße (Bonner Jahrb . 161, 1961,. 
321 Abb. 3, 1—3) oder Simpe lve ld /Nieder lande (Oudhe idk . Mededel ingen 12, 1931, Beiheft 35 
Abb. 26, b—d) auf t re ten . 
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stehung nicht zu zweifeln ist20. Bevor man jedoch verlangt, den Befund von Bruck­
felden zu jenen wenigen Ausnahmen von über Generat ionen hinweg vererbtem oder 
sonstwie t radiertem Ringschmuck zu zählen, ist zu prüfen , ob die hier ins 7. Jah rhun ­
dert datierten beiden Goldanhänger (Abb. 1, 1. 2) dies fordern dürfen. Sie sind nämlich 
enger noch als den erwähnten langobardischen Parallelen einem t raubenförmigen An­
hängerpaar aus Gold von Üherce bei Louny, Nordböhmen , verbunden 2 1 . Das reiche 
Frauengrab, zu dessen Ausstat tung sie gehören, läßt sich unschwer in die erste Häl f t e 
des 5. Jahrhunder ts datieren. In seiner chronologischen wie geographischen Umgebung 
sind t raubenförmige Anhänger, manchmal leicht variiert , noch mehrmals anzutreffen 2 2 . 
Somit entfäl l t die Notwendigkei t , das Frauengrab von Bruckfelden dem 7. Jah rhunder t 
zuzuweisen. Fingerring und Anhänger des Grabinventares weisen vielmehr überein­
stimmend auf einen Bestat tungszeitpunkt innerhalb der ersten Häl f t e des 5. Jah rhun­
derts hin. 

An diesem Punk t wird nun wiederum die kleine Schale von „roter samischer Erde" 
interessant, die "WAGNER ZU einer ganz ähnlichen Dat ierung des Fundes veran laß t 

Abb. 2 Spätrömische Sigi l la ten v o n der Funds te l l e O e d e n b o u r g südlich v o n K u e n h e i m , Elsaß . 
M a ß s t a b 1 : 2. 

hatte. Sie wurde von WAGNER selbst noch 1879 präzise als Sigillataschale bezeichnet23. 
Bereits W. UNVERZAGT24 vermutete die Ident i tä t dieser Sigillataschale mit einer R ä d ­
chensigillataschüssel, die gelegentlich25 als aus einem alamannischen Grabe bei Über­
lingen stammend in der Literatur auftauchte. Unter dem Fundor t Überlingen wurde 
diese Schüssel jüngst von GARSCHA publiziert2 6 . Ihr unversehrter Zustand spricht 
bereits fü r ihre Herkunf t aus einem Grabe. Zudem geriet sie laut Inventarbuch im 
Jahre 1853 in das Badische Landesmuseum Karlsruhe, also zu einem Zei tpunkt , der gut 

Eine Liste v o n G r a b i n v e n t a r e n mit Goldf inge r r ingen f inde t sich in der unged ruck ten Disser ­
t a t ion des Verfassers : Q u a l i t ä t s g r u p p e n un te r den G r a b a u s s t a t t u n g e n des 6. u n d Z . J a h r h u n ­
der ts aus S ü d ­ u n d Westdeu tsch land , Fre ibu rg i. Br. 1968. 
B. SVOBODA, Böhmen in der V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t . M o n . Arch. 13 (1965) T a f . 31, 3. 9. 
SVOBODA, Böhmen 2 1 T a f . 31, 13—15; 42, 2. 3 (Üherce, P r a g ­ P o d b a b a u n d P r a g ­ H o l e s o v i c e ) . — 
B.SCHMIDT, D i e späte V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t in Mit te ldeu t sch land ( K a t a l o g Südte i l ) . Verö f f en t l . 
des Landesmuseums f ü r Vorgesch. H a l l e 25 (1970) T a f . 128, 1 d (Reuden G r a b 19). — H . 
DANNHEIMER, Die germanischen F u n d e der spä ten Kaiserze i t u n d des f r ü h e n Mit te l a l t e r s in 
M i t t e l f r a n k e n . Germ. D e n k m ä l e r d. V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t , Ser. A 7 (1962) T a f . 3, 2. 
In dem A n m . 1 genann ten handschrif t l ichen Verzeichnis. 
W. UNVERZAGT, T e r r a sigil lata mit Rädchenve rz i e rung . Mate r i a l i en z. röm. ­ge rm. K e r a m i k 3 
(1919) 38 N r . 112: „Bruckfe lden bei Über l ingen (Bodensee). Alamannisches G r a b . " 
Westd t . Zeitschr. 9, 1890, 160. 
GARSCHA, A l a m a n n e n 2 T a f . 5 1 , 4 . Badisches L a n d e s m u s e u m K a r l s r u h e I n v . ­ N r . C 1957. 
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zu den Fundangaben der Schale von Bruckfelden passen würde. Wie es dazu kommen 
konnte, daß die vorliegende Rädchensigillataschüssel ihren ursprünglichen Fundor t 
Bruckfelden verlor, erklär t ein Blick ins erste, handschriftliche Inventarverzeichnis des 
Landesmuseums Karlsruhe2 7 . Die Fundangabe der unter dem Erwerbsjahr 1853 und 
der Inven ta rnummer C 1957 registrierten „röm. rothen Thon­Trinkschale, verzier t" 
lautet : „Überlingen. Aus einem Grab" . Mit der gleichen Herkunf tsangabe „Grab bei 
Überl ingen" waren kurz darauf ( Inventa rnummern C 2088—2090) die drei hier be­
sprochenen Gold funde versehen worden. Erst später erfolgte von gleicher H a n d zwi­
schen die Worte „bei" und „Überl ingen" der Einschub „Bruckfelden, A(mt)" . Diese 
Verbesserung unterblieb — wohl versehentlich — bei der bereits f rüher inventarisierten 
Sigillataschale C 1957. U n d auch im Falle der Gold funde wurde noch später selbst von 
WAGNER als Fundor t lediglich „bei Überl ingen" angegeben und der G r a b f u n d unter 
dieser Gemeinde geführt2 8 . Angesichts dieser Umstände wird man die in der Erst­
publ ikat ion 1908 der Bruckfeldener Gold funde erwähnte Sigillataschale mit der Räd­
chensigillataschüssel Inv .Nr . C 1957 des Badischen Landesmuseums Karlsruhe identifizie­
ren dürfen. O b diese Schüssel freilich aus dem gleichen Grab wie die Goldfunde stammt, 
ist angesichts der unterschiedlichen Fundjahre zunächst zweifelhaft , bei der Langsamkeit 
des Kiesabbaues zu jener Zeit jedoch nicht ganz auszuschließen und auch aus chronolo­
gischen Gründen durchaus möglich. 

Die Sigillataschüssel (Abb. 1, 5)29 ist 7,2 cm hoch, maximal 15 cm weit und mit kräft ig­
rotem, gut anhaf tendem Glanzton versehen. Das Muster des Rädchendekors entspricht 
der N u m m e r 169 bei UNVERZAGT30. Die Schüssel ents tammt also der Töpferei von 
Pont­des­quatre­enfants , Argonnen, deren Produk te und Absatzgebiete W. HüBENER 
kürzlich untersuchte31 . Die Zeitstellung der Töpferei scheint innerhalb der Produkt ion 
von Rädchensigillata relativ spät anzusetzen zu sein, wie eine Schüssel von dort im 
bekannten G r a b f u n d von Vieuxville32 andeutet und unser Fund bestätigen kann. Der 
Vertrieb von Sigillataschüsseln mit dem Rädchendekor UNVERZAGT 169 zielte allem 
Anscheine nach ganz betont auf das Gebiet um den oberen Rheinlauf (Abb. 3): Rädchen­
sigillaten mit diesem Muster stammen außer von Bruckfelden nur noch von der seit 
langem bekannten Fundstelle Kanincheninsel, Gemeinde Twann , Kanton Bern33, und 
von der Oedenbourg bei Kuenheim im Elsaß (Abb. 2, 3). Der letztere Platz ist als spät­

27 F ü r seine H i l f e bei der Eins ich tnahme in die v o r h a n d e n e n Unte r l agen , bei der Autops ie der 
F u n d e u n d bei der Beschaffung der A b b i l d u n g s v o r l a g e n f ü r Abb. 1, 1—3. 5 habe ich H e r r n 
D r . K . ECKERLE, Kar l s ruhe , sehr zu d a n k e n . 

28 I n dem A n m . 1 genann ten handschri f t l ichen Verzeichnis S. 29. A n der G l a u b w ü r d i g k e i t der 
F u n d o r t a n g a b e Bruckfe lden k a n n angesichts der sehr bes t immten u n d ins einzelne gehenden 
A n g a b e n E. WAGNERS v o n 1908 kein Z w e i f e l bestehen. Diese Deta i l s der F u n d u m s t ä n d e sind 
aus den Inven ta rverze ichn i ssen nicht ersichtlich. WAGNER m u ß f ü r seine Veröf fen t l i chung A k t e n 
b e n u t z t haben , die mir nicht m e h r zugängl ich w a r e n . Die Sigillataschüssel I n v . ­ N r . C 1957 
scheint WAGNER nicht n u r als Teil des Bruckfe ldener Fundes , sondern ü b e r h a u p t aus den 
Augen ver lo ren zu haben . Sie f indet sich in seinem Buch v o n 1908 an keiner Stelle, auch nicht 
u n t e r Uber l ingen , e r w ä h n t . Auch W . UNVERZAGT sah das Stück bei seiner M a t e r i a l a u f n a h m e 
k u r z v o r dem ersten Wel tk r i eg nicht. 

29 A b b i l d u n g s v o r l a g e Badisches L a n d e s m u s e u m Kar l s ruhe . 
30 Siehe die A n m . 24 genann te Arbe i t . 
31 W . HüBENER, Bonner J a h r b . 168, 1968, 252. 249 A b b . 10; 250 A b b . 11. D a n a c h auch unsere 

(e rgänzte) A b b . 3. 
32 Arch. Belgica 34, 1957, 349 A b b . 31, 5. 
3 3 U N V E R Z A G T , R ä d c h e n s i g i l l a t a 2 4 3 3 N r . 4 8 . 
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Abb. 3 Verbre i tung der Rädchensigi l la ten aus der Töpfe re i P o n t ­ d e s ­ q u a t r e ­ e n f a n t s in den 
Argonnen ( = P) . 
1: Sigillaten mit dem D e k o r U n v e r z a g t 169. 2: Sigillaten mit den übr igen Rädchendekors dieser 
Töpfere i . 

römischer Fundpunk t neu, als f r ü h ­ und mittelrömische Fundstelle jedoch seit langem 
bekannt3 4 . Bei einer Besichtigung des Platzes im Mai 1968 las ich an der Stelle der 
älterkaiserzeitlichen Siedlung am Südhang der Geländekuppe die in Abb. 2 vorge­
stellten spätrömischen Sigillaten auf, unter ihnen das erwähnte Rädchensigillatabruch­
stück; der Erhal tungszustand spricht unzweife lhaf t f ü r Siedlungsfunde. Angesichts der 
topographischen Situation — einem leichten, hochwasserfreien Geländerücken unmit te l­
bar an Rheinaltwassern und schräg gegenüber von Breisach35 — wird man t ro tz der 
N ä h e des spätrömischen Kastells Argentovar ia ­Horbourg 3 6 an eine militärische Be­

Die le tzten Berichte über kleinere Sondagen : M. JEHL/CH. BONNET, Cahiers Alsaciens 5, 1961, 
46 ff. und Gall ia 24, 1966, 336 f. Die tiberisch­claudischen Funde an diesem P l a t z lassen zusam­
men mit der topographischen Situat ion die A n n a h m e eines f r ü h e n Kastells immer wahrschein­
licher werden, ein Gedanke , den m. W. zum ersten Male K . S. GUTMANN äuße r t e : Ber. R G K . 
7, 1 9 1 2 , 2 2 Anm. 1. 

Die Lage des Fundpla tzes ist auf dem P l a n Cahiers Alsaciens 5, 1961, 45 Abb. 9 gut ersichtlich. 
E . A N T H E S , B e r . R G K . 1 0 , 1 9 1 7 , 1 2 4 f f . A b b . 1 2 . ­ Z u l e t z t M . J E H L / C H . B O N N E T , C a h i e r s A l ­

saciens 8, 1964, 77 ff. 
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.Setzung des Platzes denken dürfen, etwa an einen Burgus oder an ein kleines Kastell 
valentinianischer Zeitstellung37 im Zusammenhang mit der Anlage auf dem Breisacher 
.Stadtberg auf der gegenüberliegenden Rheinseite38 . Für uns ist die Oedenbourg hier 
lediglich als Fundor t eines Produktes von Pont­des­quatre­enfants interessant. Als 
solcher bestätigt er die Differenzierthei t der Absatzgebiete von Argonnensigillata, wie 
sie von HüBENER jüngst überzeugend herausgestellt wurde3 9 . 

Für die Wertung des Bestattungsplatzes von Bruckfelden stellt die Sigillataschüssel 
Abb. 1, 5 keinen Schlüsselfund dar. Aus gleicher Zeit und Region liegt eine Reihe 
von Entsprechungen vor4 0 , und auch unverzierte Sigillatagefäße gelangten noch das 
ganze 5. Jah rhunde r t hindurch in rechtsrheinische Gebiete, ohne dort als Attr ibute un­
gewöhnlichen Wohlstandes gelten zu können4 1 . Für die Einstufung des Bruckfeldener 
Frauengrabes in eine Reihe von überdurchschnittlich reichen Fundensembles ist in erster 
Linie der Goldfingerring ausschlaggebend. Das Milieu, in dem Fingerringe dieser Qua­
l i tä t auft re ten, hat fü r die Zeit um 400 WERNER umschrieben42, f ü r die Verhältnisse 
ein Jah rhunde r t f rüher W. SCHLüTER43, fü r das 6. Jahrhunder t G. FINGERLIN44 und fü r 
das 7. Jah rhunde r t wiederum WERNER45. Die Tote von Bruckfelden stand in sozio­
logischer Hinsicht auf einer Stufe mit Frauen wie der Fürstin von Hassleben auf der 
•einen46 und der Dame aus dem Grab 217 von Köln­St . Severin47 auf der anderen Seite. 
Die ethnische Zuweisung des Fundes wird von seiner quali tat iven Einordnung nicht 
berührt , ja durch die unterschiedliche H e r k u n f t seiner Bestandteile nicht gerade erleich­
tert . Vorläufig ist nicht zu entscheiden, ob es sich bei der Dame von Bruckfelden noch 
um eine Angehörige jener Bevölkerungsgruppe handelte, die im 4. Jahrhunder t nur 
wenige Kilometer südöstlich von Bruckfelden bei Salem ein junges Mädchen in einem 
Grabhügel bestattete48 , oder ob das Grab schon den Beginn eines großen Friedhofs, 
ähnlich dem von Her ten bei Lörrach49 , bildete. 

Anschrift des Verfassers: 

D r . RAINER CHRISTLEIN, Bayerisches L a n d e s a m t f ü r D e n k m a l p f l e g e 
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37 M i t einer solch spä ten D a t i e r u n g w ä r e n die Sigi l la ten A b b . 2 gut in E i n k l a n g zu br ingen. 
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